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Die Entrichtung der Beiträge nach dem 
Alters- und Inpalidengeſetz.“) 


Nichts hat mehr Kopfzerbrechen gemacht, als 
eine brauchbare Form für die Entrichtung der 
Beiträge zu finden. Die an ſich richtigſte Form 
der Zahlung derſelben an eine Kaſſe, wie es bei 
den Krankenkaſſen geſchieht, hielt man deshalb 
nicht für durchführbar, weil es an den erforder- 
lichen Kaſſen fehlte. Die Krankenverſicherung iſt 
Roch nicht fo allgemein, wie die Alters- und 
Invalidenverſicherung werden ſoll; die Benutzung 
der Krankenkaſſen iſt deshalb ſtatutariſcher oder 
ſtaatlicher Anordnung überlaſſen. 

Die allgemeine Regel iſt, daß die Beiträge von 
den Arbeitgebern wöchentlich in der Weiſe ent⸗ 
richtet werden, daß Marken, deren Werth dem 
zu leiſtenden Beitrage entſpricht, in eine 
Quittungs karte des Verſicherten eingeklebt werden. 
Die Hälfte des Werthes kann der Arbeitgeber 
von dem Verſicherten durch Lohnabzug wieder 
einziehen. die Marken unterſcheiden ſich nach 


Verſicherungsanſtalten und nach den Lohn- 


klaſſen jo alſo, 
Verſicherungs Anftalt nur ihre Marken 
benutzt werden dürfen. Im deutſchen 
Reihe wird es ungefähr 30 Berfiherungs- 
anſtalten, alſo wenn jede für vier Lohnklaſſen 
Wochenmarken hat, 120 Sorten Marken 
zu welchen die Zuſatzmarken für den 
Reichszuſchuß treten, welche bei freiwilliger Weiter⸗ 
verſicherung verwendet werden müſſen. 

Es iſt von der größten Bedeutung für den 
Verſicherten, daß die richtigen, d. h. die ſeiner 
Lohnklaſſe entſprechenden Marken für jede 
Arbeitswoche eingeklebt werden, denn nur auf 


daß innerhalb jeder 


‘Grund der eingeklebten Marken wird 


‚feine Rentenberechtigung feſtgeſtellt. 

Die Marken muß der Arbeitgeber kaufen. Der 
Verkauf ſoll von den Poſtanſtalten beſorgt werden, 
allerdings zum großen Mißvergnügen der Poft- 
verwaltung, welche gern die damit verbundene 
Beläſtigung von ſich abgelehnt hätte, aber dieſer 
Weg ift der beſte, um ſchnell eine große Anzahl 
zuverläſſiger Verkaufsſtellen zu ſchaffen und da- 
durch jeden in den Stand zu ſetzen, ohne viele 
Umſtände und in kleinen Poſten ſich Marken zu 
verſchaffen. 


Manchem kleineren Arbeitgeber wird es 
Schwierigkeiten 


verurſachen, ſich in die 
Sache zu finden, noch mehr wird das namentlich 
bei den ländlichen Arbeitern der Fall ſein. 
Irrungen und Streitigkeiten werden bezüglich der 
Annahme der Lohnklaſſe ftatifinden; vernünftige 
Leute werden darüber freilich wegkommen und 
ſich, wozu ſie das Geſetz berechtigt, über die zu 
wählende Lohnklaſſe verſtändigen. Ja, dieſes läßt 


ſogar zu, daß durch Einvernehmen zwiſchen Arbeit 


geber und Berficherten eine Marke verwendet wird, 
welche einer höheren oder niedrigeren Lohnklaſſe 
:entfpricht als der richligen. Die Renten, fo weit 
ſie aus den Beiträgen gedeckt werden, richten ſich 
ganz nach deren Höhe. Der Verſicherungsanſtalt 
kann es aljo gleichgillig fein, ob die Marke dem 
Verdienſte des Arbeiters entſpricht oder nicht. 


*) Aus der heute im Verlage von fl. W. Kafemann 
erſcheinenden Schrift: „Die Alters- und Invaliditäts- 
verſicherung im Reichstage“. ; 


Aber nicht dieſer kann darüber allein beſtimmen, 


ſondern der Arbeitgeber muß einverſtanden ſein, 
da er ja die Hälfte beizutragen hat. Da der Unter- 
ſchied des Werthes der verſchiedenen Marken und 
des Rentenanwachſens nur gering iſt und erſt in 
das Gewicht fällt, wenn es ſich um längere Zeit⸗ 
räume handelt, ſo wird für einzelne Wochen eine 
Verſtändigung unſchwer zu erreichen ſein. 
Schlimm iſt aber, daß ein wirkſamer Zwang 
bei Anwendung des Markenſyſtems nicht geübt 
werden kann. Allerdings ſetzt, wie ſchon ange- 
führt iſt, das Geſetz ſchwere Strafen gegen den 
Arbeitgeber, welcher das Einkleben der Marken 
unterläßt, feſt, aber niemand kann darüber eine 
Aufſicht üben, als der Verſicherte. Wahrſcheinlich 
werden beſonders in der erſten Zeit nicht ſo viel 
Marken verwendet werden, wie eigentlich ge- 
ſchehen müßte, ſchon der Unkenntniß der Be- 
theiligten wegen. die Verſicherungsanſtalten 
werden dadurch nicht geringen Schaden leiden, 
weil die ganze Rechnung darauf gegründet iſt, 
daß bis zum Eintritt der Invalidität oder des 
70. Lebensjahres der Verſicherten für alle von 
ihnen geleiftete Arbeit die entſprechenden Beiträge 


geleiſtet werden. 


Die Marken werden in eine Quittungskarte 
eingeklebt. Urſprünglich war es ein Quitlungs- 
buch, das für einige Jahre Platz für Marken 
und Naum für mancherlei Eintragungen hatte. 
In Arbeiterkreiſen glaubte man, daß dies 
Quittungsbuch von vielen Arbeitgebern als 
Arbeitsbuch verwendet und zu ſolchen, nur dem 
Eingeweihten bemerkbaren und verſtändlichen 
Kennzeichnungen und Eintragungen benutzt werden 
könne, welche dem Arbeiter ſchadeten, ja, dak 
auch, ganz abgeſehen hiervon, ſchon die 
im Qulitungsbuh enthaltenen Notizen über 
die frühere Beſchäftigung des Arbeiters 
ihm beim Suchen von Arbeit ſchädlich 
fein könnten, z. B. wenn aus dem Buche ent- 
nommen werden kann, daß deſſen Vorzeiger 
bei gewiſſen Strikes betheiligt geweſen iſt u. dgl. m. 

Da die Quittungskarte nur für ein einziges 
Beitragsjahr — 47 Wochen — Raum bietet und 
in jedem Falle nach 4 Jahren ihre Giltigkeit ver- 
liert, außerdem aber jeder Zeit von dem Ber- 
fiherten umgetauſcht werden kann, fo iſt die be- 
fürchtete Gefahr verringert, ganz beſeitigt iſt ſie 


nicht und inwieweit fie fortbeſteht, wird febr da- |. 


von abhängen, in welcher Weiſe die Kaſſirung 
der Marken geſchehen wird. Diefe iſt noth- 
wendig, ſchon um einen doppelten Gebrauch der 
Marken zu verhüten und um feſtzuſtellen, dak 
die Einklebung auf Grund eines wirklichen Ar- 
beitsverhältniſſes erfolgt if. Wird aber, wie 
kaum zu vermeiden iſt, die Kaſſirung durch den 
Arbeitgeber vorgeſchrieben, ſo iſt aus den Marken 
zu erſehen, wo der Verſicherte beſchäftigt geweſen 
iſt und die Möglichkeit, daß bei der Kaſſirung 
geheime Merkzeichen angewendet werden, bleibt 
beſtehen. 

Wie bemerkt, ijt die Quittungskarte nur für 
ein Jahr beſümmt, und zwar nicht für ein Ka⸗ 
lenderjahr, fondern für das auf 47 Wochen feft- 
geſetzte Beitragsjahr, das natürlich an jedem Tage 
des Ralenderjahres beginnen und je nach der 
Verwendung der Marken voll werden kann. 
Dann muß ſie umgetauſcht und ihr Ergebniß, 
d. h. wie viel Wochen, in welcher Lohnklaſſe und 
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Nur eine Liebesgeſchichte. 

Frei nach dem Amerikaniſchen des Philipp Orne. 

18) (Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 

Die Nachmiitagsſonne eines ſchönen, mafia 
warmen Gommertages ſpielte auf dem ſilbern 
ſchimmernden Haar des Greiſes, der, eine ehr- 
würdige Geſtalt mit langem weißen Bart und 
buſchigen Brauen, in einem tiefen Sorgenſtuhl 
lehnte. Den Blick hinaus gerichtet auf die, jen- 
ſeits der Lagunen in einem ſchmalen, glänzend 
blauen Streifen ſichtbare See, willfahrte er der 
Bitte der Enkelin, ihr von feinem Abenteuer in 
dem Buddhatempel auf Ceylon zu erzählen. Wie 
von ferne klang die ziiternde, eintönige Stimme 
in Marys Gedanken hinein. Unwillkürlich ſeufzte 
fie ſchwer. Hießß ein Wiederſehen mit George 
nicht den alten Kampf heraufbeſchwören, vor dem 


ſie zagte? 

Mittlerweile war er, deſſen ſie gedachte, ihr 
näher, als einer von ihnen es ahnte. 
In ungetrübteſter Stimmung bildete er 


mit Miß Elliſon den Vortrab eines kleinen 
Zuges, deſſen Ziel Grove Heights, ein in der Nähe 
gelegener Badeort war, wo Roger Urquhart 
feinen auf der Hochzeitsreiſe befindlichen Be- 
kannten, John Heſton, zu begrüßen hoffte. 
Gleichzeitig hatte Mr. Standiſh ihrer Vertrauten 
Gilly den geheimen Auftrag gegeben, mit dem 


Wirth des dortigen Kotels Rückſprache zu 


nehmen, ob in der nächſten Zeit auf Logis für 
eine größere Anzahl Perfonen zu rechnen fei. 
Dieſes wichtigen Punktes ſicher, hoffte Frau Eliſe 
die Einwilligung ihres Gatten zu einer zeit- 
weiligen Ueberſiedelung in das ſogenannte 
Geabregze-Haus zu erlangen. Ihrer Anſicht nach 
begann es auf Cornlands eintönig ju werben. 
Schwerlich theilten die beiden Freunde ihre 
Meinung. Sie hatten während der verfloſſenen 
Wochen regſten Umgang mit dem gaſtfreundlichen 
Hauſe unterhalten, das ſich beſonders für George 
‚Holnoke als nie verſagender Magnet er wieſen 
hatte. Sein Selbſtvertrauen war gewachſen; 


vorüber waren die Zeiten, da er in fic) ſelbſt ein 
läſtiges Hemmniß für einen ungezwungenen ge- 
ſelligen Verkehr, vor allem mit dem anmuthigen 


Mädchen gefunden hatte, das ihm von Tag zu 


Tag mehr als das Zdeal lieblicher Weiblichkeit 


erſchien. Freilich hatte es im Anfange Zeiten für 


ihn gegeben, in denen er Clara Elliſon und 


Mary Roland verglichen, in denen er in einer 
Art reuiger Anwandlung alle hervorragenden 
Eigenſchaften jenes ſeltenen Mädchens ſich vorge- 
ſtellt und unumwunden bekantt hatte, daß Clara 
weder in Tiefe, noch in Originalität die andere 
erreiche. Allmählich hatte er jedoch aufgehört, zu 
vergleichen; je öfter er Claras Augen bei ſeinem 
Nahen aufleuchten ſah, je mehr war bie Gr- 
innerung an Marn verblaßt, bis endlich die holde 
Gegenwart ganz den Sieg über die fern gerückte 
Vergangenheit davongetragen halte. 

„Er iſt ein Mann, nehmt alles nur in allem“, 
ſagte Cilly Braitle, die neben Roger durch einen 
Hohlweg ritt. „In dieſem Falle iſt es mir freilich 
höchſt erwünſcht, daß er, wie alle Männer, an 
einem ſchlechten Gedächtniß des Herzens leidet 
und, halb geſchmolſen wie er von jener 
anderen Sonne war, an dem neuen Geſtirn 
vollends aufthaut. Mitunter aber frage ich mich 
dennoch: Wie war es möglich, daß er fo ſchnell 
vergeſſen konnte? Sollte er ſich der Dorfſirene 
nur als Mittel zum Zweck bedient haben, um ſich 
in dem Umgang mit dem weiblichen Geſchlecht zu 
vervollkommnen? Es wäre denkbar, wenn er 
Unſeresgleichen wäre.“ : 

„Zum Glück ift er es nicht“, murmelte Roger. 

„Ein Glück nennen Sie es? Im Vertrauen, 
Mr. Urquhart, beinahe neige ich mich zu Ihrer 
Meinung. Die Geſellſchaft iſt ein großer Tempel 
des unverhüllteſten Egoismus, und wir, die der 
Welt ihr Ich verſchrieben haben, ſind ſeine 
Prieſter. an wem liegt die Schuld? An uns? 
Nicht doch! An den Verhältniſſen, in die wir 
hineingeboren ſind. Wir ſind, was wir werden 
müſſen —“ ’ 

„Schurken durch Nothwendigkeit, Narren durch 
himmliſchen Zwang, und alles, worin wir ſchlecht 
find. durch himmliſchen Anſtoß“, citirte Roger 
unhöflich. „Die ausbündige Narrheit unſerer 
Melt, nennt der große Britte dieſen bequemen 
Glauben.“ f 

¿Sit es ritterlich, mit fremdem Schilde gedeckt, 
fic) ſelbſt und anderen Wunden beizubringen?“ 
rief Gilly, „Gehen Sie mir mit Ihrem 
Ghakefpeare und geſtehen Sie ſtatt deſſen, 
daß George ſich während ſeines Aufenthalts 
in Stapleton unglaublich zum Vortheil ver- 
ändert hat.“ 


Preis pro Quartal 3,50 Mk., dur 


die Poft bezogen 3,75 


im Bezirke welcher Verſicherungsanſtalt der Ber- 
ſicherte Beiträge geleiſtet hat, in die neue Karte 
eingetragen werden. der Umtauſch erfolgt 
bei der Ortspolizeibehörde. Natürlich ijt das 
eine nicht geringe Beläſtigung für die Arbeiter, 
die den Umtaufch zu erwirken, und die Behörde, 
welche ihn vorzunehmen, alſo die alte Karte aus- 
zurechnen, die neue auszuſtellen und in dieſelbe 
das Ergebniß der alten zu übertragen hat. Un- 
gefähr eben ſo viel Karten, wie es Verſicherte 
giebt, werden jährlich umgetauſcht werden 
müſſen; der Arbeiter verliert dabei werth⸗ 
volle Arbeitszeit und der Behörde wird jeder 
Umtauſch doch einige, ſagen wir 5 bis 6 Minuten 
Zeit koſten. Das bringt bei dem jährlichen Um⸗ 
tauſch von 12 Millionen Karten 60 Millionen 
Minuten oder 1 Million Stunden oder 100 000 
Arbeitstage, jeden zu 10 Stunden ununter- 
brochener Arbeit gerechnet. In Berlin werden 
elma 400000 Verſicherte, die Arbeit dem- 
eniſprechend etwa ½0 der auf ganz Deutſchland 
berechneten fein, d. h. ein Bureau von 10 Beamten 
wird ſich in Berlin mit dieſem Umtauſch zu be⸗ 
ſchäftigen haben. In kleinen Orten wird dieſe 
Arbeit allerdings geringer ſein, aber es iſt doch 
eine namentlich auf den Dörfern nicht angenehme 
Zugabe, mit deren Erledigung mancher Orts- 
W. und Dorfſchulze ſeine liebe Mühe haben 
wird. N 

Die Polizeibehörde fchikt dann die Karten an 
die Verſicherungsanſtalt ihres Bezirkes und dieſe 
veriheilt fie eben wieder an die Verſicherungs⸗ 
anftalten, bei welchen fie aufbewahrt werden, 
nämlich an diejenige, bei welcher die erſte 
Quittungsharte eines Verſicherten ausgeſtellt iſt. 
Dort wird fie in der an anderer Stelle beſchrie⸗ 
benen Weiſe aufbewahrt. 

Bei der land: der Karten muß hierbei 
natürlich mit äußerſter Sorgfalt verfahren werden; 
die Einſendung wird von allen Stellen unter 
Beifügung von quittirt zurückzugebenden Ber- 
zeichnſſſen geſchehen müſſen und ſie muß, wenn 
auch nicht für jede Karte beſonders, ſo doch in 
kurzen Zwiſchenräumen von 8 oder 14 Tagen 
geſchehen; es wird alſo eine umfangreiche Corre- 
ſpondenz geben. 8 

Es iſt ein gutes Stück Arbeit mit den 
Quittungsmarken und Quittungskarten ver⸗ 
bunden und vermuthlich auch mancher kleine 
Berluft, da oft die Marken nicht forgfältig auf- 
bewahrt durch Ablauf der Zeit, für welche ſie 
giltig ſind und innerhalb welcher ſie umgetauſcht 
werden können, unbrauchbar werden. 


Deutſchland. 

* Berlin, 23. April. [Veränderungen im deut- 
ſchen Mittelmeerverhehr.] Während einerfeits 
wieder Gerüchte über die Abſicht in Umlauf find, 
daß die Einbringung einer Vorlage im Reichstage 
betreffend die Unterſtützung einer deutſchen 
Dampferlinie Alexandrien (reſp. Aden) Zanzibar 
beabſichtigt fet, verlautet, dem „Famb. Fremden- 
blatt“ zufolge, von anderer Seite, daß eine ſolche 
Vorlage vorläufig nicht zu erwarten iſt. Dagegen 
bereite ſich eine für den geſammten Orienthandel 
ſehr bedeutſame Veränderung im Mittelmeer vor. 
Bereits vor einiger Zeit wurde mitgetheilt, daß 
die deulſche Regierung zur Beeinfluſſung des 
Orienthandels weitgreifende Pläne unterſtütze, 
EEC ³·Üw» ]ð«ꝝ?T KòT 


res 


„Sie meinen, der Bär hat tanzen gelernt?“ 

„Wie ſchön Sie ſich auszudrücken wiſſen, Mr. 
Urquhart! Aber wer will es leugnen, daß die 
Ad jenes Mädchens um ihn unbezahlbar 

n 24, 

„Haben wir, feine Freunde, thr nicht nad Ge- 
bühr gelohnt?“ verſetzte Roger in grimmiger 
Selbſtverſpottung. 

„Im Ernſt, Mr. Urquhart“, ſagte Cilly ge- 
ſpannt, „erklären Sie ſich den plötzlichen Um- 
ſchwung der Dinge dadurch, daß die junge Perſon 
aus Furcht vor uns davongelaufen iſt?“ 

Er zuckte die Achfein. 

„Ich würde Ihnen gern dieſen Ruhm laſſen, 
Miß Brattle, wäre nur die Scene am Marbyſee 
nicht geweſen.“ 9 

Eine flackernde Rothe zuckte über Cillys blaſſe 
Wangen. Am liebften hätte ſie den 4, Juli aus 
ihrer Erinnerung ftreihen mögen. 

„Laſſen wir den Marbnfee”, fagte fie ſchnell. 
„Genug, daß der Feind das Feld geräumt hat. 
Und ſehen Sie doch, wie einträchtig unſer Pärchen 
dahinreitet; Clara ſpielt ihre Rolle wirklich vor⸗ 
züglich und mit entſchiedenem Erfolg.“ 

Bei dieſen Worten ging ein jäher Wechſel mit 
Roger vor. Hatten feine Züge bisher den Aus- 
druck gelangweilter Derdroſſenheit getragen, fo 
fpannten fie ſich plötzlich in ſchärfſter Auf- 
merkſamkeit. 

„Habe ich recht gehört: eine Rolle? Miß Brattle, 
haben Sie etwa das Fräulein überredet, eine 
Rolle zu ſpielen?“ x = 

„Und warum nicht?“ gab fie ſpöltiſch zurück. 

„Weil Sie dadurch George eine tödtliche, nie 
batter. gut zu machende Kränkung zugefügt 

ätten.“ 

„Steht es fo?” fragte ſie mit lauerndem Seitenblick. 

„Miß Brattle“, jagte Roger mit unterdrückter 
Leidenſchaft, „George hat mich nicht zum Ver- 
trauten gemacht. Ich ſehe, daß er Miß Elliſon als 
ein höchſt liebenswürdiges Mädchen verehrt und 
bewundert; ob er ſie liebt, weiß ich nicht, glaube 
es auch nicht. Sollte er aber je entdecken, daß 
fie ihre Künſte ſpielen läßt, lediglich um ihn einer 
Nebenbublerin zu entfremden, jo würde er den 
Glauben an Ihr Geſchlecht ebenſo vollſtändig ein- 
Beben wie Sie dies auch von mir zu behaupten 

eben.“ 

„Nicht mit Unrecht, wie mir ſcheini“, warf Cillyein. 

„Leider nein!“ rief er düſter; „ich kann mich 


Mk. — Inferate koſten für bie ſteben-geſpaltene 


deren Grundlage die Einrichtung eines neuen 


deutſchen Orient⸗Expreßzuges von Hamburg, 
Berlin (mit Anſchluß nach London über Blifjingen), 
Breslau, Oderberg, Ruttha, Peſt u. |. w. bilde. 
Im Zuſammenhang damit ſtände nun die ſehr 
wichtige Verlegung der deutſchen Neichsdampferlinie 
Brindiſi-Port Said. Jetzt folle dieſe Mittelmeer 
Zweiglinie der auſtraliſchen und oſtaſiatiſchen 
Reichsſubventions Dampfer des norddeutſchen 
Llond aufgegeben und ſtatt ihrer die Zweiglinie 
Saloniki - Port Said eingerichtet werden. Bis 
jetzt habe ſich herausgeſtellt, daß die Zweiglinie 
Brindifi-Port Said nur koſtſpielig, aber ohne 
Vortheil für Poſt-, Fracht- und Perſonenverkehr 
geweſen, während im Anſchluß an den geplanten 
deutſchen Orient - Erpreßzug die neue Dampfer- 
Zweiglinie Saloniki-Port Said eine um achtzehn 
Stunden verkürzte Poſtverbindung zwiſchen den 
norddeutſchen Handelsplätzen einerſeits, und 
Aegypten, Orient u. ſ. w. andererſeits hergeſtellt 
würde. Die deutſche Regierung habe bereits die 
bezüglichen Erhebungen beendet und ſich die be- 
treffenden internationalen Bahnanſchlüſſe ge- 
ſichert, fo daß die neue Derbindung nunmehr 
einer endgiltigen Verwirklichung wohl bald ent- 
gegenſehen dürfte. — Vielleicht iſt aber doch 
ſchließlich der Grundſatz ausſchlaggebend: „Das 
Eine thun und das andere nicht laſſen.“ 


* [Der Tod eines Afrikaforſchers.] Die letzte 
Poft aus Kamerun hat die traurige Mittheilung 
überbracht, daß der von Mühlhauſen in Thüringen 
gebürtige Dr. Weißenborn, welcher als Zoologe 
die wiſſenſchaftliche Expedition nach dem Hinter- 
lande von Kamerun begleitete, am 28. Februar 
daſelbſt geſtorben iſt. Die Todesurſache ift noch 
unbekannt, da eine amtliche Mittheilung noch 
fehlt; vermuthlich aber iſt er dem Fieber erlegen, 
welches ihn ſchon im vorigen Jahre kurz nach 
dem Ueberfall von Seiten eines feindlichen Neger- 
ſtammes betroffen hatte. Seinem Keldenmuthe 
war es zu verdanken, daß der verwundete Führer 
der Expedition, Lieutenant Kundt, ſowie die 
übrigen verwundeten deutſchen Theilnehmer nicht 
in die Hände der Wilden fielen. Für dieſe That 
wurde er Anfang dieſes Jahres übrigens mit 
dem rothen Adler-Orden decorirt. 


* [Apothekerinnen.] In Holland werden felt 
einiger Zeit „Studentinnen“ zum pharmazeutifchen 
Gehilfen-Eramen zugelaſſen, fo daß fic) bereits 
im Jahre 1888 je 59 männliche und weibliche 
Examen-Candidaten eingefunden haben ſollen. 
Hiervon hätten nur 12 männliche, aber 35 weib- 
liche Candidaten (darunter eine Anzahl Apotheker- 
frauen) das Examen beſtanden! 


* [Der internationale Arbeiter-Congref], der 
diefes Jahr in Paris ftatifinden ſoll, iſt nunmehr 
von den franzöſiſchen Poſſibiliſten durch Circular 
auf die zweite Hälfte des Juli einberufen wor- 
den. Eingeladen find alle Gruppen, Vereine und 
Gewerkſchaften, welche die Intereſſen und die 
Emancipation der Arbeit verfechten und für 1889 
ihren Beſtand nachzuweſſen vermögen. die Man- 
date jeder Nation follen durch deren eigene Der- 
treter geprüft werden. Für „deſpotiſch regierte 
Länder“ follen alle Formalitäten der Mandats- 
prüfung und Betheiligung hinwegfallen, um die 
Theilnehmer vor allen behördlichen und geridt- 
lichen Weiterungen zu ſchirmen. Die Abſtimmung 


nicht erinnern, daß es je eine Zeit für mich ge⸗ 
geben hat, in der ich das Weib, eben weil es 
Weib ijt, für reiner, edler, weniger irdifd als den 
Mann gehalten habe. George aber hegt den be- 
neidenswerthen Thorenglauben an die beſſere Natur 
des Weibes. Ihm dieſes Bertrauen nehmen —“ 

Sie ließ ihn nicht ausreden. Zu verführeriſch 
war die Gelegenheit, alte, noch ungeſühnte An- 
griffe zu rächen. 

„Ein beneidenswerther Thorenglaube? Mr. 


Urquhart beneidet jeden, der eine beſſere Meinung 


von dem weiblichen Geſchlecht hat, als er?“ rief 
fie kichernd. „Iſt es Miß Standiſhs ſanfter Ein- 
fluß, der dieſes Wunder zu Stande gebracht hat? 
Wahrlich, ich erlebe noch die Zeit, in der Kinder- 
hände den einft gefürchteten Löwen wie ein zahmes 
Lämmchen am Gängelbande führen.“ 

Wohlgemuth ließ ſie ihre Gerte durch die Luft 
ſauſen. Der Waffenſtillſtand war zu Ende; der 
Keieg zwiſchen den alten Gegnern von neuem 
eröffnet. 8 : 

„Miß Brattle’, ſprach Roger mit einem nichts 
weniger als freundlichen Lächeln, „auf meinen 
Reifen traf ich einſt mit einem Araber jufammen, 
der mir beim Lagerfeuer Sagen ſeines Stammes 
erzählte, darunter eine, wie bei Erſchaffung des 
Weibes der Schöpfer aus Irrthum vergeſſen, ihm 
die ſchönen Eigenſchaften des Edelmuthes und 
des Vergebens in die Bruſt zu pflanzen. „Welche 
unfreundliche Meinung habt Ihr von den zarten 
Geſchöpfen!“ verſetzte ich tadelnd. Er aber rief 
ernſthaft: „Herr, habt Ihr je ein Weib gefunden, 
das eine Beleidigung vergißt, die Ihr vor Jahren 
ihr zugefügt? oder habt Shr es mit eigenen Augen 
geſehen, daß eine Frau es je verſchmähte, ſich im 
Kampf mit ihrem Widerſacher ſelbſt eines un- 
edlen Vortheils zu bedienen?“ Alles in allem, 
werthe Freundin: ich glaube, daß mein alter 
Ibrahim recht hatte.“ 

„Soll ich Sie ſofort eines Beſſeren belehren?“ 
fragte Cilly gutmüthig. „Geben Sie acht, Mr. 
Urquhart! Wie heißt es in der Quadrille? 
Changez des dames.“ 

Ihre freundliche Abſicht verſöhnte ihn nicht. 
Selbſt als die Ordnung eine andere geworden 
und durch Cillys geſchicktes Manövriren Kildegard 
Standiſh an feiner Seite dahinritt, erhellte Ad 
ſeine düſtere Miene nicht. (Fort. f. 


erfolgt nach Nationalitäten. Auf bie Tagesord- 
nung find bis jetzt folgende Punkte geſtellt: 


1. Internationale Arbeitsgeſetzgebung: Normalarbeits-⸗ 


tag, Tages- und Nachtarbeit der erwachſenen 
Männer, der Frauen und der Kinder. — Mittel 
und Wege zur Erreichung der Forderungen. 


2. Die Mittel, um zwiſchen den Arbeiterorganiſationen 


der verſchiedenen Länder einen engeren Zuſammen⸗ 
halt zu ſchaffen, ohne ihre Selbſtändigkeit zu 


ſchwächen. 
Was die Betheiligung der deutſchen Arbeiter ⸗ 


partei betrifft, fo wird dem ſoclaldemokratiſchen 


„Berl. Volksblatt“ geſchrieben: 


„Es ſollen darüber noch keine beſtimmten Beſchlüſſe 
gefaßt worden ſein und die Unterhandlungen noch 
ſchweben. Deutſcherſeits dürfte wohl hauplſächlich an 
der Beftimmung Anſtoß genommen werden, wonach 


jede Nation ihre Mandate ſelbſt prüfen ſoll. an ſich 
aft ja eine derartige Beſtimmung ganz vernünftig, in 
der Praxis aber wird die Sache wohl darauf hinaus- 


kommen, daß die franzöſiſchen Poſſibiliſten die von 
ihnen gehaßten Marxiſten vom Congreß auszuſchließen 


den Derjud) machen werden, und das wollten gerade 
die deutſchen Vertreter verhindern. Das letztere wird 
nun freilich ſchwer gelingen, denn die Poſſidiliſten 
ſcheinen lieber auf die Anweſenheit der Deutſchen als 
auf die Beſtimmung betr. der Prüfung der Mandate 
verzichten zu wollen. E 

Das ſocialdemoßkratiſche Organ beſchäftigt ſich 
dann des weiteren mit dem Zwiſte zwiſchen den 
Poſſibiliſten und den Marxiſten; es kommt zu 


dem Schluß, daß die deutſche Arbeiterſchaft auf 


dem Pariser Congreſſe eniſchieden nicht unver⸗ 
zreten bleiben dürfe, und giebt die Parole aus: 
„deshalb auf nach Paris“. 5 

Kiel, 21. April. Auf dem Kieler Schloſſe 


find für die bevorſtehenden Tauffeierlichneiten 
die umfaſſendſten Vorbereitungen bereits getroffen. 


Wenn für die Feier auch der 5. Mai in Ausſicht 


genommen iſt und dem entſprechend allerhöchſten 
Orts Vorſchläge unterbreitet ſind, ſo ſoll doch, 


wie wir hören, vom Kaiſer eine endgiltige Ent⸗ 
ſcheidung noch nicht getroffen worden ſein. In 
Kreiſen, welche dem hieſigen Hofe nahe ſtehen, 
verlautet, daß der Kronprinz die kalſerlichen 
Majeſtäten nach Kiel begleiten wird. Der Prinz 
ſoll ſeinen Vater gebeten haben, auch einmal ein 
großes Kriegsſchiff ſehen zu dürfen, was ihm zu⸗ 
gestanden wurde. Der Kaiſer beabſichtigt bei ſeiner 
Anweſenheit hier eine Flotienresue abzuhalten. 
Zum 1. Mai kommen bekanntlich das Manöver ⸗ 
geſchwader und das Uebungsgeſchwaber in Dienft, 
während die Torpedobootsflottille bereits am 
24. April in Dienſt ſtellt. ( 
ſämmtliche Schulſchiffe und die Schiffe der Panzer- 
reſervediviſion im hieſigen Kafen ankern, fo 
dürften zu Anfang Mai ſich nicht weniger 
als 30 Kriegsſchiffe in unſerem Kafen befinden. 
Vom Schloſſe Grünholz bei Eckernförde wird 
gemeldet, daß dort Vorbereitungen zum Empfang 
der Kaiſerin getroffen werden. Auf Grünholz 
reſidirt der Herzog Friedrich Ferdinand zu Glücks- 


burg, welcher mit der Prinzeſſin Karoline Mathilde 


zu Schleswig ⸗Kolſtein-Auguſtenburg, 
der Kaiſerin, vermählt iſt. 
terung wird die Kaiſerin ſich mit der kaiſerlichen 
Vacht „Hohenzollern“ von hier nach Eckernförde 
und von dort nach Grünholz begeben. — Diejer 


Schweſter 


Tage war hier Chevalier Matthloli Pasqualini 


von der italieniſchen Botſchaft in Berlin anweſend. 


Man bringt biefen Beſuch mit der in Kur ſich ſie ihn ſtrafen oder belohnen, zu arbeiten und zu 


genommenen Anweſenheit des Königs Humbert 


pon Italien in Kiel als Gajt des Kaiſers in Ber- | 


bindung. König Humbert beſuchte Kiel zuletzt im 
Jahre 1862, als er von einem mehrtägigen Auf- 
enthalt am däniſchen 
zurückkehrte. 


Dresden, 19. April. Die Sucht nach Uniformen 
an der 
unlere Zeit beſonders zu kranken ſcheint, ergreift 
Ruch unfere Stadtverord- | 


reſp. Anlegung von Amtszeichen eic., 


immer weitere Arelfe. 
neten haben keine Luſt mehr, bei öffentlichen 
Feſtlichkeiten unerkannt einherzuwandeln, und es 


iff deshalb in jenen Kreiſen neuerdings ein Kn⸗ 


trag vorbereitet worden, weſcher die Einführung 


goldener reſp. filberner Amtskeiten für die Mit⸗ 


glieder des Raifs- ſowie des Stadtverordneten⸗ Abſchätzung ausgetauſchten Leiſtungen — die Menſch⸗ 


Collegiums befürwortet. 
Deſterreich⸗ Ungarn. 
Wien, 22. April. 


Damenchor veranſtaltete heute Nachmittag in dem 


neuerbauten Athenäum das erſte Concert. Der | 


Erfolg deſſelben war ein glänzender, der Saal 
war ausverkauft. der König und die Königin 


wohnten dem Concerte bei, unter den Anweſenben 


befanden ſich auch der deutſche und der öſter⸗ 


reichiſche Geſandte. Bor der Abfahrt ſprachen der 


König und die Königin allen Bethelligien itzren 
Dank aus. (W. T.) 


Frankreich. 
Paris, 23. April. (Brivatielegramm.) 


Preſſe“ behauptet, Baron Mohrenheim, der 


eu e Boiidafter, rde für die Da y 
iti ine „% Dauer aS ee Seite 127 bis 128. 


Ausftellung Urlaub nehmen. 


[Die Freundin des brav’ generale] Man ſchreibt 
dem „W. Frmbl.“ aus Paris: Nächſt dem Eiffelthurm 
5 e E 


iſt jetzt Boulangers aus Brüſſel 
„Freundin“, bie ſchöne Madame d. ie erfle 
Sehenswürdigkeit der franzöſiſchen Fauptſtadt. Ganze 
Schaaren von Neugierigen pilgern täglich nach dem 
Bois de Boulogne, um die Dame zu ſehen. 
häßliche Geſchlecht iſt dabei ebenſo vertreten, wie das 
ſchöne. Es iſt in der That ein verführeriſcher Anblick, 
wenn die üppige, unter Anwendung der neueſten Er⸗ 
findungen mit künſtleriſchem Geſchmack und einer geradezu 


vollendeten Technik bemalte, geſchminkte und gepuderte 


femme de trente ans in ihrem von zwei prächtigen Pferden 
geiogenen, eleganten Coupé Bahergefahren kommt. 
Ihr Kleid iſt ein Kunſtwerk aus ſchwarzer Seide und 
ſchwarzen Spitzen mit rothen Ginfagen, ihr Kut ein 


Gedicht aus ſchwarzem Sammet und rothen Federn. 


Vor ihr, auf dem kleinen Rüchkſitz, liegt ein rieſiger 
Strauß aus feuerrothen Nelken, der Lieblingsblume 
Des brav’ général. 
hinter den Ohren; der Autfcher und der Groom, der 
hinter dem Wagen hergaloppirt, tragen Büſchel Nelken 


an der Bruſt, kurzum, das Ganze iſt eine großartige | 


Kundgebung für Boulanger. 
Stalien. 

Nom, 22. April. Der Papi empfing heute 
Mittag die Cardinäle und Praleten, um deren 
Glückwünſche anläßlich des Oſter feſtes enigegen zu 
nehmen. Nach 


der Bibliothen längere Zeit mit den Carbinalen 


und betonte die zwiſchen dem Episcopat und den 


Katholiken bejtehente Einigkeit, weiche weitere 
Soriidritie mache. Der Papſt wies hierbei auf 
die durch die Kathzolikencongreſſe in Spanien 
und Oeſterreich in dieſer Beziehung hervorgetretenen 
Symptome hin. Zu beklagen ſei, daß die politi- 
iden Spaltungen der franzöſtſchen Katholiken 
eine energiſche Action verhinderten. Dem Car- 


fabricirten auch Schreibmaſchinen. 
1886 liquibirte die Firma und ſeitdem hatte ſich 
Remington von allen Geſchäften zurückgezogen. 
Er und fein Bruder haben der Syracuſe Uni- | 


Da gegenwärtig auch 


Bei günſtiger Wit⸗ 


[Summe ſocialen Wohlſtandes erzielen, wenn man 
Hoflager nach Jíallen | 


Die „Polit. Correſp.“ meldet 
aus Bukarefl: Der auf Einladung der deutſchen 
Colonie aus Kronſtabt eingetroffene Männer- und | 


und 


nimmt dem Einen noch nicht genug, um dem Anderen 
iu geben. Bisher hat man die Mehrzahl beraubt, um 


„La 


Die Pferde haben Nelkenſträuße 


[Geburtstage dem Staatsminiſter v. Bötticher das 
Großkreuz des ſächſiſchen Verdienſtordens ver- 
liehen. g 

einer Aniprade des Cardinals | 
Monaco La Valetta unterhielt ſich der Papſt in 


dinal Banſa gegenüber bedauerte der Papſt die 
Verzögerung der Ertheilung des italieniſchen 
Exequatur, das er im übrigen als eine odioſe 
Form von Knechtſchaft bezeichnete. (W. T.) 


Belgien. 


Brüſſel, 23. April. (Privattelegramm.) Boulanger 
verſicherte geſtern einer aus Frankreich einge⸗ 
troffenen Deputation, er werde baldigſt nach 
paris zurückkehren. — Heute Abend erſcheint ein 
neues Manifeſt Boulangers an das franzöſiſche 


Volk. 
Serbien. 


Amerika. 
73 Jahre alt, geſtorben. 


verſität gegen 250 000 Dollars vermacht. 


rungs-Befets, 
96 jetz 


die Löfung der ſocialen Frage Folgendes vor: Gerech⸗ 


Sie wollen die Wohlthätigkeit durch Geſetze in das 
Staatsleben bringen, das heißt die Gerechtigkeit daraus 


rückzuziehen. 
alle Begriffe um? Warum laſſen fie nicht jedes Ding 


Kreiſe, das heißt in der Freiheit — und die Gerechtig- 
keit in dem ihrigen, das 
wenben fie nicht das Geſetz ausſchließlich dazu an, die 
Herrſchaft der Gerechtigkeit zu ſichern? Lieben ſie etwa 
die Gerechtigkeit nicht? Das nicht, aber ſie haben kein 
Zutrauen zu ihr. Gerechtigkeit, das heißt Freiheit 
und Eigenthum. Aber ſie ſind Socialiſten, ohne es 
zu wiſſen; was ſie auch ſagen mögen, ſie erwarten die 
allmählige Verringerung des Elends, die unbegrenzte Aus- 
dehnung des Wohlſtandes weder von der Freiheit noch vom 
Eigenthum, folglich auch nicht von der Gerechtigkeit.— 
Deshalb ſind ſie im beſten Glauben beſchäftigt, das 
Gute durch fortwährende b been o zu erzielen. 
Unter dem Namen der ſocialen Naturgeſetze kann 
man die Geſammtheit der Erſcheinungen begreifen, die 
den freien Verkehr der Menſchen regeln, wenn man 
diefelben ſowohl in ihren Hebeln als in ihren Ergeb- 
niſſen betrachtet. 
Nun iſt die Frage folgende: 
Muß man dieſe Gefehe frei wirken laſſen — oder 


muß man ihre Wirkſamkeit hindern? 


Dieſe Frage kommt auf folgende hinaus: 

Muß man das Eigenthum und die Freiheit jedes 
Einzelnen anerkennen? Muß man ihm das Recht zu- 
geſtehen, unter ſeiner eigenen Verantwortlichkeit, mag 


tauſchen? Darf das Geſetz, das heißt die Staatsmacht 
nur dazwiſchen treten, um ihn in dieſem Rechte zu be- 
fhüßen? — oder wird man eine größere 


Gigenthum und Freiheit verletzt, die Arbeit 
durch Gewerbeordnungen maßregelt, den Tauſch durch 
Schutzzölle ſtört, die Verantwortlichkeit durch Armen- 
geſetze fortnimmt? 

In anderen Worten: 

Goll bas Geſetz ſtrenge Gerechtigkeit üben — oder 
den Raub mit mehr oder weniger Einſicht organiſiren? 


aus dem Studium und der Erhenninig der focialen 
Naturgeſetze ergeben muß. Man hann vernünftiger 
Meije kein Urtheil fällen, ehe man nicht weiß, ob das 
Eigenthum, die Freiheit, die Ergebniſſe der nach freier 


Socialiſten glauben. — Im erſten Falle entſpringt das 
Unglück der Geſellſchaft aus den Störungen jener 
Nalurgeſetze, aus den geſetzlichen Verletzungen des 
Eigenthums und der Freiheit. 


die Regierungen noch nicht genug ein; erzwungene 
erkünſtelte Einrichtungen haben 


nicht zur Genüge die freien und natürlichen 
Berbindungen verdrängt; dieſe drei Grund⸗ 
fase: Gerechtigkeit, Freiheit, Eigenthum haben 


dann noch allzuviel Einfluß. Die Gefehgeber haben 
ſie noch nicht genug mit Füßen getreten. Man 


die Minderzahl zu beſchenken. 
plündern, um allen zu geben. 
dann müſſen wir den Raub organiſiren, dann haben 
wir das Heil vom Goclalismus zu erwarten. 
Volkswirthſchaftliche Harmonien von Fr. Baſtiat 


—ͤ—— ——— ͤ ö— —— — rëäw 


Von der Marine. 
U Kiel, 22. April. am Mittwoch, den 24. April, 


See Barandon am Bord des Kviſo „Blitz“ 
(Flaggſchiff), zerfällt wiederum in zwei Divifionen, 
von welchen die erſte Diviſion, beſtehend aus dem 
Divifionsboot D. I. und ſechs Schichau⸗ Booten, 
von dem Capitán-Cieutenant Franz, und die 
zweite Divifion, beſtehend aus dem Diviſionsboot 


Lieutenant Krieg befehligt wird. Zum Flottendienſt 


find neue Schichau-Boote auserfehen, denen be- 
ſondere Vorzüge nachgerühmt werden. 5 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 


hat der König von Gachſen an feinem geutigen 


Berlin, 23. April. 


änderung des $ 4 des Strafgeſetzbuches (Ber ⸗ 
folgung wegen im Auslande begangener Ber- 
brechen und Vergehen) nebſt Geſetzentwurf und 
Begründung zugegangen. 

— Die Kreuzercorveite „Alexandrine“ ijt geſtern 
in Gibraltar eingetroffen und beabſichtigt morgen 
die Reiſe fortzuſetzen. 


Belgrad, 23. April. (Privattelegramm.) Neuer- 
bings begab jim ein ſerbiſcher Abgeſandter nach 
Yalta, um die Sónigin-Multer Natalie zu be⸗ 
ſtimmen, vorläufig nicht nach Serbien zu kommen. 


* [Philo Remington], der Erfinder des unter 
dieſem Namen bekannten Sinteriadergemebrs 
und frühere Miteigenthümer der großen Maffen- 
fabrik in Jlion, iſt in Silver Springs, Florida, 
E. Remington u. Sons 
Im Jahre 


Zum Alters- und Invaliden-Verſiche⸗ 


at. j 
Die Volkswirthſchaft ſchlägt den Geſetzgebern für 
tigkeit im Staatsleben, Wohlthätigkeit im Prisatleben. 


Sie ſchlagen den entgegengeſetzten Weg ein und fügen 
ſich, ohne es zu wiſſen, dem Einfluſſe der Gocialiften. 


verbannen, auf die Gefahr hin, mit demſelben Schlage 
die Privatwohlthätigkeit zu vernichten, die ftets 
bereit tft, ſich vor der geſehlichen Wohlthätigkeit 3u- 

Warum denn kehren die Geſetzgeber in dieſer Weiſe 


an ſeiner Stelle? Die Sympathie in ihrem natürlichen 


heißt im Geſetze! Warum 


ſich nicht unerſchwingliche — zur Folge hat, 
Es ift klar, daß die Löſung dieſer Frage ſich erft | 


| Ihre Tendenz dort Anerkennung findet. Wie denkt 
ſich Graf Stolberg die Durchführung des Ein⸗ 
| heit der Vervollkommnung zuführen, wie die Dolks- | klebens von Marken ſeitens der vielen kleinen 
wirthe behaupten — oder dem Berfalle, wie die | Arbeitgeber in unſerer Provinz, auch ſolcher, die 


nicht ſchreiben und leſen können und die doch 


Hat die Volkswirth⸗ 
ſchaft Recht, fo muf man iene Stbeungen une Ver- N 
letzungen beſeiligen. — Im zweiten Falle miſchen ſich wirthſchaftlichen Accord- Arbeiten, 


dann noch 


wenn das Geſetz zur Durchführung käme, würde 
Sebi muß man alle 
Mit einem Worte — | 


wird die Torpedoboots⸗Flottille auf die 
Dauer von ſechs Monaten in den Dienſt geſtellt. 
Die Flottille, unter dem Befehl des Capitäns zur 
Das 


würden darin eine unnöthige Aufwendung 
von Zeit und Mühewaltung ſehen. Man 
kann ja dieſe Einwände mit dem ſehr 
bequemen Schlagwort „Schwarzſeherei“ be- 


D. V. und ſechs Schichau⸗ Booten, von dem Capttan- | 


die Aufhebung der unteren Stufen der Klaſſen⸗ 


Berlin, 23. April. Den „Polit. Nachr.“ zufolge 


ſelten 
ihre Erhebung gewöhnt. 
fortwährend von denen, die wenig Geldmittel zur 
Der „Poſt“ zufolge iſt dem 
| Bundesrathe ein Antrag Preußens betr. Ab- | 


Arbeitgeber 


behindert fein und nur den politiſchen Partei- 
kampf aufgeben. dies zu thun hat er, wie 
wir aus vielfachen Unterhaltungen mit ihm 
wiſſen, felt Jahr und Tag im Sinn, 
unter den obſchwebenden Verhältniſſen eine 
erſprießliche agitatoriſche Thätigkeit in Berlin 
nicht für möglich hält. Für die Zukunft hat er ſich 
ſelbſtwerſtändlich in keiner Weiſe gebunden . 
Uebrigens iſt er heute auf 10 Tage nach dem 
Süden gereiſt, ſo daß man gut thun wird, ſeine 
Rückkehr abzuwarten, um zu ſehen, wie er ſich 
einrichten wird.“ 

Der „Reichsbote“, Stöckers eigentliches Organ, 
ſagt: „Stöcker iſt nicht von feiner öffentlichen 


von einer kleinen, in Familienangelegenheiten 
nothwendigen Reife zurückgekehrt iſt, 


eigentlichen politiſchen Parteikampfe fern halten, 


weil er denſelben unter den gegenwärtigen Ber- 
| hältnifjen für zwecklos hält. Sobald er fic) aber 
überzeugt, daß dieſe Zurückhaltung ſchädlich wirkt 
empfangen und nach der Billa Strehlen geleitet. 


und ein Wiedereintreten in den Parteikampf 
nothwendig iſt, wird er wieder in denſelben 
eintreten; ſeine Entſchließung iſt durch nichts be⸗ 
hindert. Vorläufig, bis nach 
Reichstagswahlen, wird der 
in Berlin durch Stöcker 
werden. 
den obwaltenden Berhäliniffen 
Geſinnungsgenoſſen des Parteikampfes 
halten. 


nicht 


Kerrenhaus iſt (wie ſchon gemeldet. D. R.) zum 
29. d. M. einberufen und es iſt zugleich erſucht 
worden, die commiſſariſchen Vorberathungen 


thunlichſt vorher zum Abſchluß zu bringen; ob 
daraus, wie mehrfach geſchieht, auf eine Um- | 


änderung in den parlamentariſchen Dispoſitionen 
zu ſchließen iſt, mag dahingeſtellt bleiben. 

— Die „Poſt“ fagt, die Einbringung des Cin- 
kommenſteuergeſetzes ſtehe unmittelbar bevor. 
Man will dies Geſetz noch in dieſer Seſſion durch⸗ 
berathen wiſſen und plänkelt verſteckt gegen die 
Nationalliberalen, die davon nichts wiſſen wollen. 


— Der Abg. Graf Mirbach jagt in einem 


Schlußartikel über das Alters- und Invaliden- 
geſetz u. a.: „Jede organiſche Reichsgeſetz⸗ 
gebung, welche in das wirthſchaftliche Leben 
erheblich eingreift, 
mehr oder weniger benachtheiligt. Wenn 
alſo die Landwirthſchaft abermals mehr 
„bluten“ ſoll, ſo erkläre ich demgegenüber, daß 
dieſelbe in vielen ärmeren Diſtricten des Oſtens 
kein „Blut“ mehr hat. Es muß daher jede neue 
organiſche Geſetzgebung, welche wiederum eine 
Mehrbelaſtung des Oſtens — wenn auch eine an 


durchaus berechtigten Widerſtand — auch wenn 


beiſpielsweiſe in der Kartoffelernte zahlreiche 
Arbeiter beſchäftigen? Beſonders fchmierig ge- 
ſtaltet fic) dieſe Frage bei den vielfachen land- 
bei denen 
der Berdienft doch ein ſehr ſchwankeuder iſt. 
Graf Stolberg meint, es wird ſich in der 
Praxis ein modus vivendi finden. 
Ich 


geberiſche Schwierigkeit hinweg. fürchte, 


Heimath — die Quittungskarte durch Zwangs- 


Arbeiter würden ſich dagegen auflehnen, ſie 


kämpfen, aber leider damit nicht aus der Welt 
ſchaffen. Endlich: wie viele würden das fo über- 


verſtehen und verſtehen können? Ich bitte nur 
keit, die beſonders in den 
Verhältniſſen vorliegt. Es iſt von ſehr maf- 
gebender Stelle mit vollem Recht als Motiv für 


ſteuer hervorgehoben worden: der Zwang der 


directen Steuern mit dem Executor im Hinter- | 


grunde errege bei den ärmeren Volksklaſſen 
Dampfer „Blalboe“. Derſelbe ijt noch vor dem 


Unzufriedenheit mit der Inftitution des Staates. 
Dieſe Steuern werden aber 
erhoben. das Publinum iſt 


Verfügung haben, wöchentlich, durch Baarzahlung 
beſchafft 


ihre Erledigung finden. Die Beſchaffung der 
Marken enthält für die kleineren ſchwächeren 
einen ſehr viel unangenehmeren 
Zwang, als die Erhebung ſtaatlicher oder com⸗ 


munaler Steuern.“ 


Stettin, 23. April. Ein für Rechnung des nord - 


— Die „Kreufzig.“ ſchreibt bezüglich Stöckers 
gegenüber dem „thörichten Gerede“ freiſinniger 
Blätter: „Stöcker wird in feinen patriotiſchen 
und chriſtlich⸗ſocialen Beſtrebungen in keiner Weiſe 


da er 


erbauten 


Thätigkeit zurückgetreten, er wird, ſobald er 


ſeine 
Thätigkeit in der chriſtlich-ſockalen Partei fort- | 
ſetzen, nur wird er ſich vorläufig von dem 


hat den deutſchen Oſten 


dem 
| Gegensfprud) begrüfit. 
tion 
glücklich, aus der Heimftätte feines Großvaters fo 
ſchöne Erinnerungen mitnehmen zu können. Nach⸗ 
mittags telegraphirte der König feinem Vater nach 
| Serufalem über den glänzenden Empfang. Bei 
| einem Ausfluge nach dem Miſarfelde betete der 
aus complicirte Geſetz, das doch alle berührt, 


doch relativ 
an 
Die Marken müſſen 


werden bei Vermeidung erheblider | 
Strafen, die doch auch im Wege der Execution 


deutſchen Liond in Bremen auf der Werft des 
„Bulkan” erbauter Schraubendampfer lief heute 
glücklich vom Stapel. Der Dampfer erhielt den 
Namen „Kaiſer Wilhelm II.“. Die Taufe vollzog 
der Generalabjutant des Kaiſers, v. Witlich. 

Hamburg, 23. April. Der „Famb. Börſenhalle“ 
zufolge iſt der am Sonntag hier abgegangene 
Packetdampfer „Wieland“ geſtern in Kavre 
eingetroffen und geht nach den Azoren zum Hafen 
San Miquel ab, um von dort dreihundert 
Pafſagiere des „Danmark“ abzuholen und nach 
Newyork zu bringen. ; 

Bremen, 23. April. (Privattelegramm.) Der 
Kaiſer fandte dem Director Lohmann vom „Llond“ 
anläßlich des Stapellaufes des beim „Dulcan“ 
Reichspoft- Schnellbampfers „Kaiser 
Wilhelm II.“ ein Telegramm aus Dresden- 
Strehlen, welches beſagt: „Ich gratulire 
dem Lloyd zu dem neuen Schiffe, welches 
ſeiner mächtigen Flotte weitere Ausdehnung ver- 
leiht. Möge daſſelbe im Dienſte des Handels neue 
Erfolge für die heimiſche Induſtrie in fremden 
Landen durch engeres Anknüpfen der Be- 
ziehungen erringen.“ 

Dresden, 23. April. Das Kaiſerpaar iſt heute 
Vormittags 9½ Uhr in Strehlen eingetroffen; es 
wurde bei der ankunft von der Königin 


Ein zahlreiches Publikum begrüßte die Majeſtäten 


mit ſtürmiſchen Kochs und Kurrahrufen. Nach- 
den nächſten 
Parteikampf 
geſtört 
Selbſtverſtändlich werden fic) unter 
auch ſeine 
ent⸗ 
Die Mittelparteiler werden Gelegenheit 
haben, ganz ungeſtört zu zeigen, was ſie können. 

— die freiconſervative „Poſt“ ſchreibt: Das 


mittags 41/2 Uhr war beim Könige Familientafel. 

Wiesbaden, 23. April. Die Kaiſerin von 
Deſterreich und ihre jüngſte Tochter, die Cr3- 
herzogin Valerie, trafen heute 7 Uhr früh mittelt 
Extrazuges hier ein. 

München, 23. April. Nachrichten aus Hohen- 
ſchwangau zufolge hat ſich das Befinden der 
Königin-Mukter verſchlimmert. Vergangene Nacht 
erfolgten wiederholte Erbrechungen; die Aerzte 
ſind zu einer Conſultation zuſammenberufen. 

Wien, 23. April. Ein Agramer Blatt mel- 


dete am 20., König Milan fet in Jeruſalem in 


ein Kloſter eingetreten und Mönch geworden. 
Man hielt dies anfangs für einen ſchlechten Scherz. 
Die „N. freie Preſſe“ hat Erkundigungen ein ⸗ 


[gezogen und iſt in der Lage, die Agramer 


Meldung beſtätigen zu müſſen. Die „Pol. Corr.“ 


aus Konſtantinopel will erfahren haben, daß die 


Nachrichten, die Milan aus Belgrad über die Dinge, 
welche ſich dort vorbereiten, erhalten hat, ihn 
beftimmen, fo ſchnell wie möglich dorthin zurück⸗ 
zukehren. der Empfang, den er dort erwarten 
könnte, dürfte geeignet fein, ihn in feinen klöſter⸗ 
lichen Neigungen zu beſtärken. 

Wien, 23. April. Der Strine der Tramwan 
hutjmer dauert fort; das Aushilfeperfonal ver- 
weigerte, angeblich wegen Bedrohung, ebenfalls 
die Arbeit. Der Pöbel demolirte Nachts 2 Wagen 
und mißhandelte lebensgefährlich mehrere Aus- 
hilfekutſcher. . (Wiederholt.) 

Paris, 28. April. Dem XIX. Siecle zufolge 
wurde der Geſandte in Brüſſel, Bouree, ab- 
berufen, der Votſchafter in Berlin, SHerbette, 
durch den Botſchafter in Madrid, Cambon, 


letzterer durch den Geſandten in Liſſabon, Billot, 
auf Widerſtand ſtoßen, und zwar auf einen der Botſchafter in London, Waddington, durch 


den Boiſchafter in Konſtanlinopel, Montebello, 


erſetzt werden. (Wiederhoit.) 
London, 23. April. Reuters Bureau meldet 
aus Suakin: Das engliſche Kanonenboot 


„Starling“, der Dampfer „Moukhar Adjemi“, 
und 6 Dhaus find heute nach Kalaib gegangen. 


An Bord befinden ſich der Generalſtabschef und 


ein Bataillon Schwarzer. Die Expedition ſoll die 
[Station wieder beſetzen und den Neubau von 
Forts vervollſtändigen. 


Stockholm, 23. April. Die Schwester des 


Königs, Primeſſin Eugenie, if in vergangener 
Mit dieſem 


Grundſatz kommt man freilich über jede geſetz. 


Nacht 123/14 Uhr gefiorben. 
Brüſſel, 23. April. Boulanger reift Mittwoch 
6 Uhr Morgens hier ab und kommt in London 


Nachmittags 31/4 Uhr an. 
man hier — bei den Bauern meiner engeren 


Schabatz, 23. April. Die „politiſche Corr.“ 


5 meldet: König Alexander wurde mit ſeiner 
maßregeln durchführen, und empfindliche Geld- | 


ſtrafen würden nicht zu vermelden ſein. Auch die 


Begleitung beim Beſuch der Kirche von 
celebrirenden Erzprieſter mit einem 
Der fiaditfden Depula- 
König felbft, er fet 


antwortete der 


König am Grabhügel der Gefallenen. Ueberall 


wurde er begeiſtert empfangen. 
um eine ernfthafie Prüfung auch dieſer Schwierig- 
ländlichen 


Schabatz, 23. April. König Alexander iſt in 
Begleitung der Regenten und der Minifter 


Tauſchanovic und Miloſaoljovic nach Belgrad zurück⸗ 
| gereifl. 


Danzig, 24, April. 
* [31014 geworden.] Der geftern bet Kela auf 
Strand gerathene Dampfer war der ſchwediſche 
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intreffen des Hilfsbampfers aus Danzig durch 
eigene Kraft wieder abgekommen und iſt in⸗ 
zwiſchen ohne Schaden erlitten zu haben im 
hieſigen Hafen angekommen. — Auch der bei 
Wittenberg geſtrandeteengliſche Schooner, Oantzic“ 
ijt inzwiſchen durch den Bergungsdampfer „Rügen“ 
abgebracht und nach Pillau geſchleppt worden. 

* [Suppenküche] Der Borfland des hieſigen 


Armen Unterſtützungs- Vereins, von dem Comité 


für die Suppenküchen mit der Leilung der 
letzteren betraut, hat in ſeiner geſtern Nachmittag 
abgehaltenen Sitzung den Rechenſchaftsbericht über 
dieje Anſtalt aufgeſtellt und zu Reviforen der 


Rechnung die Herren J. Berger jun. und Heinrich 


Hevelke gewählt. 


Aus dem Bericht entnehmen 
wir Folgendes: ; 


Die Suppenküche wurde am 17. Januar eröffnet und 


am 30. März cr. geſchloſſen; dieſelbe hat alfo 73 Tage 
beflanden und es find im ganzen 142 157 Liter warmen 
Eſſens verabfolgt. Die Zahl vertheilt fid auf die 


einzelnen Speiſen wie folgt: 29567 Liter weiße 
Erbſen mit Safergriige, 16048 Liter weiße 
Erbſen mit Kartoffeln, 15142 Liter Bohnen, 


ſauerſüß, 22 313 Liter Graupe, 16548 Liter Sauer- 
Rohl, 27 1999 Liter Reis mit Rindfleifh, 15 339 Liter 
Reis mit Pflaumen. Berbraucht wurden dazu: 8300 
Klar. Erbſen, 3650 Klgr. Bohnen, 4996 Klgr. Reis, 
2820 Klgr. Graupe, 5850 Kigr. Sauerkohl, 6150 Klgr. 
‚Kartoffeln, 2500 Alar. Hafergrütze, 950 Klgr. Zucker, 
260 Kigr. Weizenmehl, 555 Klar. Pflaumen, 113 Klgr. 
Butter, 1813 Klgr. Schweinefleiſch, 965 Klgr. Rind- 
fleiſch, 210 Liter Eſſig, 1235 Klgr. Salz mit den nöthigen 
Gewürzen. An Einnahmen hatte die Suppenküche: frei- 
willige Beiiräge 3961,19 Mk., Erlös für verkaufte 
Guppenmarken 7107,85 Mk., Beſtände und Zinſen aus 
früheren Jahren 1285,04 Mk., zuſammen 12 354,08 Mk.; 
an Ausgaben: für Bictualien (Erbſen, Bohnen etc.) 
7314,79 Mh., für Fleiſch 2571,84 Mk., für Brenn-, 
Reinigungs-Material, Utenſilien, Beſoldungen und 
andere Unkoſten 1112,27 Mk., zuſammen 10 998,90 Nk.; 
bleibt Beſtand zum künftigen Winter von 1355,18 Mk. 


* [Strafkammer.] Wegen Gachbeſchädigung ſtanden 
die ſchon mehrfach beſtraften Arbeiter Albert Richert 
und Richard Perlich geſtern vor der Strafkammer. Am 
29. März d. J. hörte der Vergolder Rener einen Lärm 
in ſeinem Laden und fand, daß zwei Schaufenſter mit 
Gieinen zerſchlagen und durch die Splitter ein Del- 
gemälde beſchädigt worden war, ſo daß ihm ein Schaden 
von 160 Mz. enſſtanden war. Auf der Straße ſtanden 
die beiden Angeklagten, welche einräumten, die beiden 
Scheiben eingefchlagen zu haben, um fic) ein Unter ⸗ 
Kommen im Gefängniß zu verſchaffen. Mit Rüchkſicht 
auf die Größe des angerichteten Schadens wurden 
beide zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der 
frühere Bureauvorſteher Bruno D. war, während er 
bei einem hieſigen Rechtsanwalt fungirte, durch den 
Tob feiner Mutter, deren Begräbniß er beſtreiten 
mußte, in Noth geraihen. Er ließ fic) dadurch ver ⸗ 
leiten, in 10 Fällen Geldbeträge von zuſammen 
334 Mk. zu unterſchlagen und zur Verdeckung dieſer 
Veruntreuungen mehrere Privaturkunden zu fälſchen. 
Da O. geſtändig war, auch von ber veruntreuten 
Summe ca. 200 Wik. erjeht hatte, nahm ber Gerichts- 
hof mildernde Umſtände an und verurtheilte ihn zu 
9 Monaten Gefängnif. 


ph. Dirſchau, 23. April. Heute Mittag gegen 1 Uhr 
entlud fic) in der Nähe ein ſchwaches Gewitter, welches 
von heftigem, aber nicht lange anhaltenden Regen be- 
gleitet war. — Gegen 3 Uhr bes Morgens ftiehen 
beim Güterbahnhofe während des Rangirens ein Pack⸗ 
und ein Kohlenwagen zuſammen, wobei der Kohlen- 
wagen zertrümmert wurde. Menſchen wurden nicht 
beſchädigt. 

Dt. Cylau, 22. April. Ein intereſſanter 
Communalconflict am hieſigen Orte, über welchen 
4. 3. ſchon kurze Mittheilungen gemacht find, iſt dieſer 
Tage vor dem Ober- Verwaltungsgericht zum Austrage 
gebracht worden. Es war hier gegen die Giltigkeit 
der im November 1887 vollzogenen Stadtverordneten 
Ergänzungswahlen Einſpruch erhoben worden, und der 
damalige Stadtverordnetenvorſteher Eppinger berief 

zur Beſchlußfaſſung über denſelben die Stadtverordneten 
zu einer Sihung auf den 2. Januar 1888, ohne jedoch 
auch die neu gewählten Mitglieder zur Theilnahme 
aufzufordern. Als in dieſer Sitzung Eppinger das an⸗ 
weſende älteſte Mitglied, den Stadtverordneten Pritzel, 
erſuchte, die Leitung der Berfammlung zu übernehmen 
und die Neuwahl des Büreaus vornehmen zu laſſen, 
erklärte dieſer unter Hinweis darauf, daß nicht ſämmt⸗ 
liche Stadtverordnete ordnungsmäßig geladen ſeien, 
die Sitzung für geſchloſſen und verließ mit 5 Genoſſen den 
Gaal. Die zurückgebliebenen 9 Stadtverordneten ſetzten 
jeboch bie Sitzung fort. Sie conſtituirten ſich unter dem 
Borfi des bisherigen Vorſteherſtellvertreters Böttcher, 
wählten ben . zum Vorſteher wieder und traten demnächſt 
in die Berathung der auf ber Tagesordnung ſtehenden 
Gegenſtände ein, indem fie namentlich auch die ange- 
fochtenen Ergänzungswahlen für ungiltig erklärten. Die 
Gegenpartei wählte ihrerſeits in einer auf den 12, 
Januar einberufenen Sitzung den Stabiverordneien 
Rechtsanwalt Hein zum Vorſteßer. Auf Anweiſung des 
Regierungopráfidenten v. Maſſenbach beanſtandete der 
Magiſtrat die in der Sitzung vom 2. Januar gefahten 
Beſchlüſſe und ſtellte die bezügliche Verfügung dem 
Rechtsanwalt H. zu. Dieſer berief eine Sitzung auf den 
9. Februar, in welcher beſchloſſen wurde, die Beſchlüſſe 
der Berfammlung vom 2. Januar aufzuheben und die 
in der Eitzung fehlenden 6 Mitglieder der Gegenpar zel 
wegen unentſchuldigten Ausbleibens in Strafe zu nehmen. 
Der Magtiſtrat erließ darauf die Strafverfügungen in Höhe 
von je 1 Wh. und eröffnete ferner dem E., daß die Be- 
ſchlüſſe vom 2. Jan. und damit auch feine eigene Wahl zum 
Stabtverordnetenvorſteher für ungiltig erklärt ſeien. 
G. berief nunmehr eine Sitzung zum 18. Februar und, 
da dieſe nicht beſchlußfähig war, eine neue Gitzung 
zum 21. Februar. In letzterer wurde beſchloſſen, die 
Beanſtandungsverfügung durch Klage anzufechten und 
hierzu den E. mit den erforderlichen Vollmachtenßeu 
verſehen. E. reiäjte demnächſt eine von den 8 Stadt- 
verordneten unterzeichnete Klage ein, in welcher bean- 
tragt wurde, die durch den Regierungspräſidenten ver- 
anlaßte Beanſtandung der von der klagenden Stadt. 
verordnetenverſammſung gefaßten Beſchlüſſe auſter 
Kraft zu ſetzen, die unter dem Vorſitz des Rechtsanwalt 
H. gebildete Verſammlung für nicht zu Recht bestehend 
und deren Beſchlüſſe für ungiltig iu erklären, der⸗ 
ſelben auch bis zur endgiltigen Entſcheidung 
die weitere amtliche Thätigkeit zu unterſagen, 
endlich die an die einzelnen Mitglieder erlaſſenen 
Strafberfügungen aufzuheben. Mit dieſer Klage von 
dem Bezirkeausſchuß zu Marienwerder abgewieſen, 
legten die Kläger Berufung ein. Das Oberverwaltungs⸗ 
gericht II. Senat erkannte jedoch am 16. April cr. auf 
Beſtätigung der Vorentſcheidung aus folgenden Gründen: 
Da zur Klage gegen oie beanſtandende Magiſtrats⸗ 
verfügung lediglich bie Stabtverordnetenverſammiung 
berufen it fo kommt es zunächſt darauf an, ab die 
Kläger als ſalche legitimirt find. Dieje Frage mußte 
aber verneint werden. Die Berfammiung, weſche am 
2. Januar nach Schließung der Sitzung durch P. zurück. 
geblieben war, konnte — von der Frage ganz abge- 
ſehen, ob es überhaupt zuläſſig war, die formell ge- 
ſchloſſene Gitzung noch fortzuſetzen — ſchon deshalb 
„heine giltigen Beſchlüſſe faſſen, weil fie nicht von der 
zur Beſchlußfähigkeit erforderlichen Anzahl von Stadt. 
verordneten beſucht war. Die Gtadtverorductenver- 
ſammlung zu Dt. Eylau beſteht bei voller Beſetzung aus 
18 Mitgliedern. Nach § 42. St.-D. muß zur Beſchlußfähig⸗ 
heit der Verſammlung mehr als die Hälfte der Mi- 
glieder anweſend fein. Im vorliegenden Falle betrug 
alſo die beſchlußfähige Anzahl 10; denn es kommt 
natürlich nicht die Zahl der Milglieder, aus welchen 
zufällig die Verſammlung thatſächlich beſteht, ſondern 
diejenige Zahl in Beſracht, aus welcher fie bei 
normaler Beſetzung beſtehen ſoll. die Wahl des E. 
zum Stadtverordnetenvorſteher war ſomit ungiltig. 
Letzterer war daher auch nicht befugt, die Stadt- 
verordneten zu weiteren Sitzungen einzuberufen. Was 
endlich die ergangenen Gtrafverfügungen betrifft, fo 
müßte die Klage abgewieſen werben, da dieſelbe nicht 
gegen den Magiſtrat, ſondern gegen die Giabluer- 
‚orbnietennerjammlung zu richten geweſen wäre. 

Pr. Holland, 23. April. Zwei Jahre hintereinander 
‚hat die Weeske ihre Dämme bei dem Frühfahrshoch⸗ 
waſſer durchbrochen und bedeutende Schäden ange- 
richtet. Beide Male kam die Kochfluth frützer als er- 
wartet. Um nun in Zukunft über die anrückenden 
Frühjahrs- und Johanni-Hochwaſſer rechtzeitig unter- 
richtet zu fein und ihnen dann sorgfältig gerüſtet be- 
gegnen zu können, hai eine von Intereſſenten in Hirſch⸗ 

feld abgehaltene Verſammlung den Beſchluß gefaßt, der 

Weeske entlang eine Telegraphenleitung herzuſtellen. 
(D. Biksbi.) 

-d- ZUfit, 22. April. Das in ber. Geſchichte der 

Wahlprüfungen bisher faſt beiſpiellos daſtehende Ver- 
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fahren der Majorität des Abgeordnetenhauſes betreffs 
der unter Beweis geſtellten Unregelmäßigkeiten bei 
der hieſigen Abgeordnetenwahl wurde in der letzten 
Berfammiuug des hiefigen freiſinnigen Wahlvereins 
beſprochen. Die Verſammlung beſchloß eine Reſolution, 
weiche dieſe Behandlungsweiſe der Wahlproteſte für 
höchſt bedenklich erklärt; denn bleiben Wahlbeein⸗ 
fluſſungen und Unregelmäßigkeiten wie die in dem 
hieſigen Proteſt behaupteten und unter Beweis geſtellten 
ungeriigt, fo müſſe das zu immer weiteren Aus- 
fchreitungen führen, die Wahlfreiheit untergraben und 
die Volksmoral tief ſchädigen. Die Verſammlung be- 
ſchloß gleichzeitig, dem Abgeordneten Rickert für die 
treffende und durchaus berechtigte ſcharfe Artiik, welche 
derſelbe in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
5. April an dem Derfahren der Wahlprüfungs⸗ 
commiſſion übte, ihren Dank auszuſprechen. Der 
Geſammt-Vorſtand des Wahlvereins hat Hrn. Rickert 
dieſen Beſchluß bereits in einer Zuſtimmungsadreſſe 
mitgetheilt. — Das hieſige königl. Nealgymnaſium 
begeht am 26., 27. und 28. September fein 50 jähriges 
Beſtehen. am 26. September ſoll die Aufführung eines 
patrioliſchen Schauſpiels (wahrſcheinlich „Colberg““ 
von Paul Heyſe) von Schülern des Realgymnaſiums, 
am 27. September Geflaki in der Aula der Schule, 
Schauturnen der Schüler und Feſteſſen in der Bürger- 
halle ſtattfinden. 
Literariſches. 

* Das 13. Heft der „Kunſt für Alle“ (Verlagsanſtalt 
für Kunſt und Wiſſenſchaft in München) bringt in ſeinen 
ganzſeitigen Bilderbeilagen ein weibliches Porträt von 
Konrad Kieſel, ein Gemälde von albert Keller „Ueber⸗ 
raſcht“, ein ſpaniſches Gemälde „Dertheilung der Preife 
im Kinderaſyl zu Balencia”” von Benlliure und eine 
italieniſche Landſchaft von Unterberger; an Tegi- 
illuſtrationen außerdem ein männliches Porträt von 
L. Knaus und eine Reihe intereſſanter Studien. Im 
Text finden wir aus der Feber des Herausgebers eine 
eingehende Würdigung des Profeſſors Ferd. Keller, 
des Malers der Apotheoje Kaiſer Wilhelms I., einen 
Aufſatz „Ueber die Erfindung der Panoramen“ ven 
Dr. S. Hausmasn, „Unſere Bilder“ aus der Feder 
des Herausgebers, Ateliernotizen etc, 

* Die April-Nummer von Weſtermanns Iluftririen 
Deutichen Monnisheften bringt den Beginn eines neuen 
Romans von Wilhelm Raabe: „Der Lar“ und eine 
Novelle von Hans Wachenhuſen: „Der Elefantenlor d“ 
An illuſtrirten Beiträgen finden ſich darin Schilderungen 
von „Genua“ von Fr. Cemmermaner und „Bilder 
aus dem Fürſtenthum Lippe“ von Auguft Trinius. 
„Silvio Pellico“ von Konrad Alberti (mit Porträt); 
, Die Eisverhälfniſſe der Südpolarregion“ von Conftaniin 
Schumann (illufir.); „Bom beſten Wein“ von Franz 
v. Löher; „Heinrichs VI. Plan zur Umgeſtaltung der 
Reichsverfaſſung⸗“ von Lothar v. Heinemann. „Die 
körperlichen Uebungen für Mädchen““ von C Euler 
und literariſche Notizen ſchließen ſich dieſem Inhalte an. 

© Rus dem weiten Reiche der Kunſt. Auserwählte 
Kufſätze von Jakob v. Falke. (Berlin, Allg. Verein 
für deutſche Literatur.) „Hus dem weiten Reiche der 
Kunſt“ betitelt ſich das neueſte Werk Jakob v. Falkes, 


eine Sammlung auserwählter Aufſätze aus dem Gebiete Henriette Geisler, 81 J. — ©. d. Schuhmachergeſ. Carl N 1876, 

der Kunſtgeſchichte. Es vereinigt vor allem die Gtubien | Görke, 2 J. — Arb. Anton Michael Winowski, 72 J. °° ell von Natur gerte 5 

des Verfaſſers über die Kunſt des Drients, welche, — T. d. Droſchkenbeſ. Richard Plotzke, 9 J. — K. d. SL "Trinken se ola leg Coy 

obwohl nach und nach eniflanden, doch von Anfang an | Arb. Franz Meter, 2 J. — Schäfer Friedrich Gröhn, Se nden le % a 
für eine ſolche Vereinigung beftimmt waren. Diefen | 40 3. — Frl. Emma Glifabeth Umlauf, 213. — Eifen- IIS ¿ee egyps CACA er 
ſchließen ſich andere intereffante Auffäße an, verwandt | bahn-Betriebsfecr. Arthur Dito Halbsgut, 39 J. — EEE y “god Sta 0 * 4 SA EN 
durch Inhalt wie durch Tendenz und Eigenart des | S. d. Gchloſſergeſ. Max Träder, 4 M. SEITE französischen M € es ¿AN 
Derfafieras In den ortentaliihen. Studen TT o TA S 8 4 AE gs 
wir bie arabiſche Kunſt enifiehen, wachſen Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. | i ¿3 Natur-Weine 8 
und ſich über die eroberien Länder verbreiten, Berlin, 23. April. sag £ = 888 0 
weſtlich bis Marokko und Spanien, öſtlich bis zum | Weizen, gelb e 44 rf Ant 4] 9490) 9820 | S von Oswald Nier 2 oi 
Ganges. Wie es die Art des Derfaffers ift, verbindet | “April-Mai. . 183,0 183.20 Combarben . | 46,00] 45,80 | «27% 9 3 88 8 
fig aud) 117 oc a une al Ber- | „Sept, Dht.. .| 184,20) 186,00) Fre gelten 60 00 3940 er BERLIN 355-235 
aſſer in gleicher Weiſe zu Haufe ift in der hohen wie sogen. | 5 reb.- Ectien | 68 » eat Sos Za 
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haben. Im Anſchluß hieran ſchildert uns der Ber- 
faffer dann, auf die europäiſche Kunſt übergehend, die 
intereſſante Entſtehung und Entwickelung des euro- 
päiſchen Porzellans bis auf die allerneueſte Zeit. Eine 
hochintereſſaute Charakteriſtin des franzöſiſchen Ge. 
chmacks in ſeiner geſchichtlichen Entwickelung und ein 
ebenſo bedeutender wie anregender Auffay über die 
Wandmalerei und Decoration im Innern der chrift- 
lichen Kirchen, eine Gtudie mit reformatoriſcher Tendenz, 
wenn auch der Kauptſache nach hiſtoriſch gehalten, 
bilben den Schluß dieſer wichtigen, den zahlreichen 
Verehrern Jacob v. Falkes ſicherlich hochwillmommenen 
Sammlung. 

4% Ein deutſches Kriegsſchiff in der Südſee, 
B. v. Werner, Contreadmiral a. D. 
von F. A. Brockhaus.) Die neueſten Greigniffe auf 
Sampa haben in Deuiſchland die allgemeine Auf- 
merkſamkeit auf bie Sübſee gelenkt. Es iſt nicht nur 
in den Kämpfen mit den Eingeborenen das Blut 
tapferer beutſcher Offiziere und Mannſchaften gefloſſen, 
ſondern durch ein furchtbares Naturereigniß hat unſere 
junge Marine Berlufte erlitten, welche zu den ſchmerz⸗ 
lichfien gehören, die fie bis jetzi zu verzeichnen ge- 
habt hat, Es fehlte bisher an einer aus der Feder 
eines ſachverſtändigen Augenzeugen ſtammenden um- 
faſſenden Darſtellung fomoll der zahlreichen Injel- 
gruppen, weiche deutſcher Unternehmungsgeiſt ſich im 
fernen Stillen Ocean nutzbar zu machen gewußt hat, 
als auch der Art, wie unſere junge deutſche Kriegs- 
marine ihren hohen Beruf, dem deutſchen Namen 
allerorten die gebührende Achtung zu ſichern, 
zu erfüllen verſteht. Das vorliegende Werk erſcheint 
deshalb zur paſſendſien Zeit. 


VBermiſchte Nachrichten. 

* Berlin, Frau Gachſe⸗Hofmeiſter, welche vor einiger 
Zeit ſchon, wegen ungenügender Heſchäftigung, den 
Wunſch hegte, ihren bis zum Jahre 1891 währenden 
Vertrag mit der General Intendantur zu löſen, ſoll 
jetzt. wie das „B. X.“ meidet, am 1. Juli aus dem 
Verbande unſerer Kofoper ſcheiden. 

* [Der Schneider der Kaiſerin Eugenie], Worth, 
gtebt ſeine Memoiren heraus. Der Weihrauch der 
Tagespreſſe fehlt ihm, da ſeine „Ateliers“ ſchon längſt 
nicht mehr die erſten und tonangebenden von Paris 
ſind; ſo muß er ſich wohl ſelbſt ein wenig beräuchern. 
Er ihut dies mit einer amüſanten Unverfrorenheit; der 
„große Künſtler“ kam in England zur Welt, wie er 
ſagt, „ums Jahr 1825,“ — nakürlich macht er fic) zehn 
Jahre jünger als er iſt. Eine „innere Stimme“ be- 
rief ihn zur Damenconfection. Er trat in ein Londoner 
Geſchäft ein und wurde dort mit der Zeit eine „Auto- 
rität““. Sein, Genie“ entfaltete ſich jedoch erſt, als er 
im Jahre 1846 nach Paris kam. Im Jahre 1858 
gründete er hier in Compagnie mit einem Schweden 
(die Pariſer Moden ſind immer von Kusländern 
gemacht worden) fein eigenes Geſczäft. bie 
Gräfin Pourtales, eine Deutfhe, die damals 
den Ton der Mode angab, ſtellte ihn Eugenien 
vor. Fortan war Worth nicht nur ber Lieferant, 
ſondern auch der „Inſpirator“ der ſchönen Kaiſerin. 
Er erzählt mit Wohlgefallen, wie ſeine Haupt- 
ſchöpfungen eniſtanden: Das mit dem Kieide gleich⸗ 
farbige Jaquet, die „Robe Princeſſe“ und ſchließlich 
auch die Krinoline, die in den Monaten, bevor Prinz 
Lulu auf Erden erwartet wurde, auf den ganz be- 
ſonderen Wunſch der koketten Kaiſerin in Mode kam. 
Worth erwähnt beiläufig, daß er zur Zeit der Reif- 
röcke ſich nicht anheiſchig machte, aus 60 Meter Seide 
ein Kleid zu ſchneiden, ja daß er einmal 100 Meter 
violetter Geide zu einer Robe brauchte, die mit ihren 
nuancirten Rüſchen wie ein rieſiges Veilchenbouquet 
ausſah. Die Exkaiſerin beſucht noch jetzt, ſo oft ſie 
nach Paris kommt, ihren früheren Vertrauten, der 
verſichert, daß die „exquiſiten Linien ihrer Geſtalt 
heute noch ebenſo ins Auge fallen, wie ehedem“. 
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Aufgetrieben waren: 11 Rinder, nach der Hand ver- 
kauft, 17 Kälber, ebenfalls ge der Hand verkauft; 
79 Landſchweine preiſten 32—36 und 38 J per Cir. 
Alles lebend Gewicht. Der Markt nach den Feiertagen 
tit immer wenig bejuht, daher Nachfrage Das Geſchäft 
verlief glatt, der Markt wurde geräumt. 


6 

* [Raufluftig.] Student: „Kellner, was ift das für 
ein unverjchämter Kerl dort drüben der nieder- 
trächtigen Difage? Bringen Sie dem Pro er ſofort 
meine Karte!“ Kellner: „Aber das ja der 
Kerr Doctor felber, der fic) im Wandſpiegel ſehen.“ 

Kreuznach, 18. April. [Ein von den Paſſagieren 
geſchobener Eiſenbahnzug. ] Geſtern erlitt die Loco- 
motive des Perfonenzuges Nr. 314 hinter der Station 
Kirn den Bruch einer Kolbenſtange. Die Paſſagiere ver- 
ließen den Zug und begaben ſich zu Fuß nach der 
Station Markinſtein, während das Zugperſonal, unter ⸗ 
ſtützt von einer Anzahl männlicher Paffagiere, den Zug 
zur größten Heiterkeit aller Anweſenden nach Martin- 
ſtein beförderte. Von dort aus konnte ſpäter mittelſt 
einer von Kirn eingetroffenen Erſatz⸗Locomotive die 
Fahrt forigejeht werden. 


Standesamt. 


W 9 tle q 
>3 Warſchau, 22. April. (Driginalberiht ber Dani. 
3ta.)_ Der hriftlihen wie jüdiihen Dftern wegen war 
das Mollaeihäft in den letzten 8-'0 Tagen hier und in 
der Brovini ein ſehr beſchränktes, doch fanden in 


Warſchau wloclawen und verſchiedenen Plätzen des 

Dom 23. April. weſtlichen Polens einige Umſätze ſtatt. So wurden von 

Geburten: Schuhmacher Auguft Schultz, S. — | hier nach Somasiow mehrere Partien vorzüglicher Tuch. 
Maurergeſ. Albert Rumſchinski, S. — Arb. Auguft | wollen verkauft und jedesmal pro Centner etwa 80 


Rubel bezahlt In Wloclawek kauften Lodzer Firmen 
150 Gentner mittlerer Domintalwollen und etwa 
| E0 Centner ungewaſchener Wollen, ſetztere zu 71/2 Rubel 
das Bud. Nach Briesing wurden 200 Stein littguiſcher 
Gerberwolle verkauft, der Stein zu 5 Rubel. Jm all. 
emeinen bevorzugen die polniichen und ruſſiſchen 
abrikanten augenblicklich die über ſeeiſchen Wollen gant 


— Arb. Robert Gardetzki, S. — Feld- 
webei Ernſt Scheibe, T. Arb. Ferdinand Tráber, 
GS. — Mufiker Johann Wuysniewski, S. — Schloſſer⸗ 
geſelle Albert Ragoßki, T. — Bahnhofsarbeiter Eduard 
Kratzke, T. — Schuhmachergeſ. Auguſt Kienaſt, S. — 
ES Jofef Migant, T. — Arb. Auguft Schwabe, 


Drewing, © 


— ¡ — ungemein. Da nun obendrein ausländische Käufer au 

y nt 855 Shine 85 eee la den rufſiſchen Märkten immer ſeltener werden, jo mehren 
machermeiſter Theoftl Odroweki, ©. 8 g | fih bie Beftände im Inland aan auffallend, Beſonders 
Hautboift Rudolf Monster, T. — Gattler- und | in Charkow lagern große Rengen ruſſiſcher Wollen, die 
Tapejier-Behilfe Carl Ennulat, S. — Arb. Albert | durchaus keine Abnehmer finden können. 
Buchholz, T. — Arb. Anton Etmanski, S. — Arb. Sh Seen TEEN ET ET 
Chriftian Refchke, T. — Schneidergeſ. Jakob Leiding, Schiffsliſte. 
T. — Schuhmachergeſ. Friedrich Neumann, T. — „ Neufabrwaffer, 23, April. Wind: NNW. 
Meifter bei der königl. Gewehrfabrik Adam Ingomshi, Angekommen: Bialbo (S5. J. Sohlgren, Aarhus, leer. 
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— Gerta(Gd.), Hoffmann, Flensburg, Güter. — Auguíte, 
Scheel, Barth, Ballast. 
Nichts in Gicht. 


Fremde. We 
Walter's Hotel, Wirkl. Geh. Dber-Regicrunas Hal! as 
Dannemann a, Berlin. Frau Ercellenz v. Kleiſt nebſt 
Frl. Töchter a. Berlin. Tholuck Falkeneich nebſt Ge- 
mahlin a. Adl. Stendſitz, Mach nebſt Familie a. Ciihnit, 
Premier- Lieutenant Gebel a. Liſchnitz, Rittergutabeliber. 
Sausbrand a. Berlin, Oper. Ingenieur. v. Daſſel, gudewig 
a. Kiel, Lieutenants 3. See. Zimmer a, Bolen, Provinz⸗ 
Berjiherungsbeamter. Bunhus, Biehlat, Weſſel, Feige. 
Hirſchberg a, Berlin, Morgenitern a. Nürnberg, Winther 


S. — Conditor Paul Möwis, . — Arb. Ferdinand 
Sachs, S. — Unehel.: 1 S., 1 T. ? 
fiufgebote: Arb. Friedr. Wilh. Patzle und Naria 
Grabowski. — Schmiedemſtr. Michael Franz Falewski 
in Czerniau und Pauline Jankowski daſelbſt. — Arb. 
Anton Gkelning in Renneberg und Emilie Julianne 
Kirſchling in Zoppot. Schmierau. — Malergeh. Rudolf 
Abolf Köpke und Henriette Amalie Rehberg. — Maler- 
gehilfe Chriſtian Auguſt Weng und Ww. Gufrofine 
Renote Pomeleit, geb. Haſemann. — Keizer Ferdinend 
Gufiae Holtz und Anna Maria Johanna Rahn. 
Hetraihen: Schuhmachergeſelle Robert Nowakowshi 


und Marianna Lewandowski. — Dberhellner Sarl menthem, Bolt a, Mannheim, Marhowshi d. Königs- 
Adolf Brack und Johanna Wilhelmine Schröder. — ber Abe Muskau Heriog a. Dresden, Meinecke 
Oberfeuerwerker Karl Robert Marty aus Spandau | a, Braunihmeig. Grone a. Bremen Kaufleute. 


8 a. Br, Stargard, Buchhändler, 


— tel y „Schul 
ane d ei eh Director. Frau Juſlinäthm 


und Magdalena Klara B 


macher Oskar Eugen Taube und Eliſabeth Emilie Glomme a. Altenburg, 2 9059 
Augufte Rabge. — Infteumentenmacher Dilhetm Adal- | bender ch e a: Hau a, ben, ufenvenler 
bert Brinkmann aus Berlin und Emma Klara Korn | a, Arnſtadt, Director. Schöllne a. Arnitadt, Fabrik- 
von hier. beſitzer. Aihmann a. Ceipsia, Leveren a. Güſtrow. 

Todesfälle: S. d. Zimmergeſ. Julius Knorr, 17 T. Dieweg a. Hannover, Weinberg a. Berlin, Kaufleute. 


— T. d. Fleiſchermſtr. Otto Mohr, 5M. — Zimmergeſ. 
Johann Gottlieb Rätzke, 71 J. — T. d. Barbiers Rich. 

vends, 2 J. — T. b. Schloſſergeſ. Guítav Thiel, 1 J. 
— Arb. Jakob Carl Hampel, 63 J. — Arb. Richard 
Rosner, 54 J. — G. d. Arb. Anton Steffan, 3 J. — 
Arb. Valentin Gallun, 44 J. — Hoſpitalitin Dorothea 


Verantwortliche Redacleure: für den politiſchen Theil und ver- 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Sevilieton und Literariſche: 
H. Röckner, — den lohalen und provinziellen, Handels., Marine-Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten- 
theil: A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzi 
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DOs cers ene In allen Hospitälern eingeführt, von Aerzten empfohlen! 
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2500 TER 
Die Königsberger Pferdelotterie, die neu organiſirt 
¢ Gewinnchancen und 


ing. 4 % Glör. J 8780: Stamm. A. 12 50 112,50 ift, bietet dem Publitzum jetzt meh 
2.4 Bonn 67.50 880 Kur. . "84.70 8830 | befiere Gewinne wie früher.  Anilatt der ſogenannten 
TFonbsbörſe: feſt. Gebrauchsgegenſtände find jetzt neben Equipagen und 
Frankfurt, 23. April. (Abendbörſe.) Deftere, Erebit- | Are ur 55 En e 
actien 255, Franmofen 20806, Combarben 90, unger.] Aiticlet, folhe auf erlangen gegen baar unter Abus 


4% Bolbrente 88,00, Ruſſen von 1880 —. Tendem: ſtill. einer kleinen Proviſion zu⸗ückzukaufen. 


Wien, 23. April. (Abendbörſe.) ODeſterr. Eresii | gr = lsaruppe, Seitdem SR 
actien 299,25, Framofen 248,00, Combarben 107,23. A ie rane einen 10 erſchreckenden 
Galizier 207,25, ungar. 4% Soldreme 103,25. = | Anmuds der Nerven Krankheiten in ihren ichlimmſten 


lödſinn, Wahnſinn und Gelbit- 
Apoplexie und Baralnfis eine 
immer wachſende Zahl von Opfern fordert, iit es 
dringende Noihwenbigzeit geworden, die Urſachen und 
die Entwickelung diclerRrankheitsgruppe. gam beſonders 
aber auch verläßliche Mittel zur Bekämpfung derſelben 
kennen zu lernen. „Salt die Hälfte der Menſchheit iit 
von Nervenzerrütfung in einer oder ber anderen Form 
ergriffen“, ſagt ein berühmter engliſcher Specialtit, „und 
fait jeder dieſer Kranſten trägt felbit die Schuld an feinem 
lend.“ — Da wir hier nicht näher auf die Beſprechung 
emas eingehen können, ſo ver- 
Sanjana⸗Reilmethode !, 


Formen (Geiſtesſchwäche, B 


e mord nachweiſen, feithem 


Paris, 22, April. (Gchluheurie) Kmortil. 3% Renke 
89,641, 3% Rente 87,50, ungar. 4% Golorente 88:8, 
Franzofen 827,50, Lombarden 247,50. Türken 18,67½, 
Aegnvier 465,31, Tendenz: felt. Rohmer 88. 
loco FROG, weißer Zucker per April 58,10, per Mai 
59,40. per Mai- Zuni 53,20. Tendenz: ſteigend. | 

London, 23. April. (Schlußcourſe.) Engl. Conſeis 
88/8, 3% preußiſche Conſols 105, 5% Rullen von djeſes jo wichligen Ih 
1273 10318, Türken 1861/2, Ungar. 4% Golbrente 195 h 5 0 mir, r e bie vs wens 0 Ser 
Platzdiscont 1½ F. Tendenz: felt. welche nicht nur „Eollenivei . 0 „ not! ( — 

j über | , ſondern leichseitig diejenigen Mittel an- 

Ar. 12 22, Nübencohsucer 24. | ls To bel Spieler verheerenden Arankheits- 
| gruppe als ſchnell und ſicher wirkend bewähren. Zahl- 
reiche inftructive Zeusniſſe, weiche jedem Exemplar der 
Heilmethode beigegeben find, beweiſen bie erſtaunliche 
| Wirhiambeit dieſes Heilperfahrens. Man, bezieht die 
| Ganjana- Heilmethode jeberseit gänzlich hoftenfrei durch 
den Gesreiär der Ganjana-Compann Hrn. Paul Schwerd⸗ 
feger zu Ceipita. 


Meanpier $21/c, 
— Havannanicher 
Tendem: firamm. 
Petersburg, 23. April. Wechſei auf London 3 M 
9355, 2. Orient Anleihe 1604s, 3. Drient-Anleihe 180 ¼. 
Wechle en 
echiel aui Baris 
fundirte Anleihe 


Lest eg a a e 105 ke 7 5 1 SL — — ar aria e Ad’ D a DE 
2, Chic, North. Weſtern-Het. 8. Chic,, Dillm.- U. Gi. . Railer Friedrich- Quelle zu enbach a. M. 
Salle 8 %. glinole Cenivalbadn-Actien 112, Lake | Man en ung: en Leſern bereits bekannt fein 


lle u. Aaiheille dürfte, hatte Herr Fabrikant A. Reubecker in Offenbach 
ircond_ Bee g. DE vor etwa 4 Jahren begonnen, in feinem Garten 
„Hohrverſuche auf Queilwaffer onzultellen welche jedoch 
| anfangs zu keinem Nefultat führten. Das Bohrloch wurde 
5 | fiefer und tiefer getrieben, bie man nach 3 Jahren in einer 
Tiefe von 103 Meter auf ſehr ftarkes Felsgeitein ſtieß 
iu deſſen Durchbrechung jog, D’amantbohrer heſchafft 
werden mußten. Drei im Werthe von je 14000 Dtark 
waren bei ca. 250 Meter Tiefe abgebrochen und die Bohr- 
Kronen mit einigen 60 Diamanten Itechien in der Erde 
felt, Herrn Neubecker, welcher die Bohrperſuche trotz Ab- 
rathens verſchiedener Fachmänner drei Jahre hindurch 
lerdings jetzt der 


Berliner Viehmarkt. 
(Telegraphiſcher Bericht der „Danziger Zeitung“) 
Berlin, 23. April. Rinder: Es waren zum Ver- 
Rauf geſtellt 2877 Stück, jedoch nur 583 davon in der | mit zäher Energie forkſetzte, ſchien all At 
I Muth verlaſſen zu wolſen, aber dennoch ließ er nach einiger 
Jeit die Arbeiten wieder aufnehmen. Seine flus dauer 
und Shathraft ſollte aber auch glänzend belohnt werden. 
Mit Hilfe eines neuen Härkeren Diamantbohrers wurde 
im Frühjahr vorigen Jahres bei einer Liefe von 245 Meter 


Verkaufshalle vorhanden, da im Vorhandel die anderen 
ſchon verkauft waren. Tendenz: trotzdem langſam; 
ziemlich geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. Sn 
M, 2. Qualität 45-99 AR, 3. Qualität .C—44 J, 4. 2 
Qualität 35—39 M per 100 Y Fleiſchgewicht. | (ber Thurm des Straßburger Münſters tit nur 142 Meter 
1 och) eine kräftige Quelle erbohrt, welche, wie ſich bald 
Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 6385 Stück. | Poe le, bec ename ein ſehr werthvolles, ftark 
Tendenz: Inländer zwar langſam. Export angemeſſen, natron und lithionhalliges Mineralwaſſer liefert. Die 
Preiſe beſſer. Ausverkauft. 298 Bakonier Ueberſtand, | Quelle ist aber auch eine der ſtärknen, wenn nicht die 
Preiſe niedriger als in der vorigen Woche. Zezahlt wurde 
für: 1. Qualität 54 (feinſte Waare 55) ML, 2. Qual. 51 


fidrhite, unter den bekannten Mineraiquellen; denn bet 
Pumpoerſuchen welche ca 8 Tage lang Tag und Nacht 
ES | ausgeführt wurden, ergab dieſelpe 380 Hecioliter Mailer 
bis 53 M, 3. Qual. 44-50 ML per 109 ti mit 20% | pre Salben ac) den e Sch Kian ich nue 
: ; 5 der 1 it Mailer zur Kur beionders bei Schleimhauterkranßunge 

5 0 Banane 4 Stich e des Kachens, des Hehlköpis. der Luf röhre, des Magers 

—50, % Tara per Stück. „ eana, | und des Harms, ſowſe bei Blaſen und Iierenleiden, Gries 
Kälber: Es waren zum Verkauf gestellt 1231 Stück. und Steinbeſchwer den, ſowie Hämorrpoidalleiden; aud 
Tendenz: Borhandel lebhaft, heute ruhig, geräumt. Be- haben beſonders Gicht. und Rheumatismushranke das 
zahlt wurde für 1. Qual. 4956 Pf., 2. Qual. 36—46 Waſſer mit großem Erfolg getrunken, weshalb demſelpen 
Pf. ver ed Fleiſchgewicht. 


in mebiciniichen Areifen große Anerkennung zu Theil 
Kammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 9181 Stück. 


geworden it. Das Waller, von angenehmem, überaus 
mildem Geſchmach, iff in allen größeren Mineralwaſſer⸗ 
Tendenz: flau, einige Hundert Ueberſtand. Bezahlt wurde 
für: 1. Qual. 41—46 Pf., beſte Lämmer bis 50 Pf., 


handlungen, Apotheken, Droauengeihäften u 1 w.) 
oder direct von der Verwaltung der Kaiſer⸗Griedrich- 
2. Qual. 34-480 Pf. per th Fleiſchgewicht. 
Rohzucker. 


Quelle zu Offenbach a. M. zu beziehen. 
Danzig, 23. April. (Privatbericht von Dito Berike, 
Diugdeburg. Mutags. Lenvenz: dicigend. Termine: 


*) Hier am Platze follen ebenfalls Niederlagen errichtet 
werden und wollen ſich Snterreffenten gefl. direct mit 
der Perwaltung der Kalſer-Friedrich Quelle in Offendack 
a. Y.. in Verbindung ſetzen. 


